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öebruÄt unD oeriegt non bzr BucbDrudterei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
9. Dezember

Im JTebel.
Don Hermann Heffe.

Seltfam, im Hebel zu luandern! Wabrlld), keiner ift loeife,
Ginfam ift jeder Bufd) und Stein, Der nldjt das Dunkel kennt,
Kein Baum fiebt den andern, Das unentrinnbar und leife
3eder ift allein. Don allen ibn trennt.

Voll üon freunden mar mir die Welt,
ills nod) mein Beben liebt loar;
Hun, da der Hebel fällt,
Ift keiner mebr fiebtbar.

Seltfam, im Hebel zu loandern!
Beben ift Glnfamfeln.
Kein IHenfdi kennt den andern,
jeder ift allein!

° ° Drei Beben. °
Bine Tîopelle. Don Kubolf Trabolb. 19

(£in teifes ©tauen toollte £gbia überriefeln, fie aber

ïdmpfte bagegen.

„.Rommen Sie, ßiebfte, fagen Sie mir altes, mas Sie
auf beut Setzen baben," fpradj ßgbia, ,,i<^ mill Sie anbören
tuie eine Sdjruefter, benn mir finb ja Sdjtoeftem,"

„23erübret midj nidjt —"

„Ob Verta, Serta!"
„Oer Herr tuirb SRedjenfdjaft »on ©ud) forbern."
„©tauben Sie mir, 23erta, itb ïann atles oerant«

mortem"
,,©r tuirb mit feurigem Sdjmerte ftrafen."
jßgbia ïonnte rtiebt anbers als ben Ropf fdjüttetn,

griff aber îtadj 23ertas Hanb, bie jene aber fcftnelt 3urüd=

30g mit ben SBorten:

„3d) tuill feine ©emeinfdjaft baben mit ben Unreinen.
Oer Herr, ber in bas Verborgene fiebt, bat feiner Vtagb
offenbaret, tuas er im Her3en ber groben Sünberin gefunben
bat. Oer Herr bat gefeben, tuie fie bie 9tebe nadj bem

Veinen austuarf. Oer Serr fennet bie gebeimften Siinben,
er regieret über ©eredjte unb Ungerechte, bodj fein ift
bas ©eridjt!"

5Run aber fdjauberte es ßpbia, benn fie fab, bab fie es

mit einer 3rren 311 tun batte. Unb bodj fonnte fie nidjt
anbers, als mit einem tiefen SJtitleib unb bem Aufgebote
ibrer toärmften 2Borie auf iïjren Oon eingeben:

„Hören Sie midj, liebe 23erta: unfer Hergott tuirb
febon altes gut madjen, man fagt ja bodj, feine ffiüte
toäbret etuiglidj. Oarum müffen toir einanber uertrauen,
uns lieb baben, fo tuie es ber Heitanb uns tebrte."

SBeidj unb getragen antwortete jene: ,,©r erbö'ret bas

©ebet ber Heibenben, ber äJiiibfeligen unb Setabenen. Seine
©üte ruäbret für unb für, benn er tueib uon unfern Qualen
unb kämpfen, uon ben Seuf3ern unb Ordnen — uon' ben

Ordnen tueife er. Oie Ordnen aber tuirb er 3U fransen
umtuanbeln, mit benen fdjmüdet er bie 'Vforte, tuenn bie

Stunbe erfüllet fein tuirb, baß bie Himmelsbraut eingeben

foil, bort tuo tuirb fein etoige Herrtidjteit unb f^reube ber

©ngel."

2BiIIenIos, tuie geiftesabtoefenb, lieb fie fidj iefet uon

fipbia tiebfofen, börte aber nidjts uon ibren SBorten, mit
benen fie auf fie 3ufpradj. ©rft 3ulebt, als fipbia mit ber

Hanb über ibre SBange fubr unb fagte: „3dj tuill 3U Sbiten

batten tuie 3a einer Sdjtuefter, tuill barüber madjen, bab

bie bleidjen SBangen toieber rofig, runb, btübenb werben,"
ba fab 23erta fie an, grob, wie aus einem Oraurne erwadjenb,
unb tuieberbolte:

„Oie ÎBangen — runb unb btübenb —"

„3a, fie folten rofig tuerben tuie Stpfetbtüten."

23erta begann tuieber fingenb 311 fpredjen, in Vcrjüdung
oerfaltenb:

0lt unb
M. S0 — 1916 Cm Zlatt für heimatlichs firt und î^unst

Sedruwt und verlegt von der Luchdruckere! Iu>e5 Werder, 5plts!gssse 24, Lern
Y. veiember

Im Nebel.
von Nermsnn Nesse.

Seltsam, im Nebel wanàn! wahrlich, keiner ist weise,

einsam ist secier kusch uncl Stein, ver nicht (las vunkel kennt,
Nein kaum siebt clen anclern, vas unentrinnbar uncl leise

Zecter ist allein. von allen ihn trennt.

voll von Sreunsten war mir ctie Lvelt,
NIs noch mein Leben licht war;
Nun. cla cler Nebel fällt,
lst keiner mehr sichtbar.

Seltsam, im Nebel ^u wanäern!
Leben ist einsamsein.
Nein Mensch kennt clen anclern.
Zecler ist allein!

° ° vrei Leben. ° °
Line Novelle, von Nudolf Lrabold. 13

Ein leises Grauen wollte Lydia überrieseln, sie aber

kämpfte dagegen.

„Kommen Sie, Liebste, sagen Sie mir alles, was Sie
auf dem Herzen haben," sprach Lydia, „ich will Sie anhören
wie eine Schwester, denn wir sind ja Schwestern."

„Berühret mich nicht —"

„Oh Berta, Berta!"
„Der Herr wird Rechenschaft von Euch fordern."
„Glauben Sie mir, Berta, ich kann alles verant-

Worten."

„Er wird mit feurigem Schwerte strafen."

Lydia konnte nicht anders als den Kopf schütteln,

griff aber nach Bertas Hand, die jene aber schnell zurück-

zog mit den Worten:

„Ich will keine Gemeinschaft haben mit den Unreinen.
Der Herr, der in das Verborgene sieht, hat seiner Magd
offenbaret, was er im Herzen der großen Sünderin gefunden
hat. Der Herr hat gesehen, wie sie die Netze nach dem

Reinen auswarf. Der Herr kennet die geheimsten Sünden,
er regieret über Gerechte und Ungerechte, doch sein ist

das Gericht!"

Nun aber schauderte es Lydia, denn sie sah, daß sie es

mit einer Irren zu tun hatte. Und doch konnte sie nicht

anders, als mit einem tiefen Mitleid und dem Aufgebote
ihrer wärmsten Worte auf ihren Ton einzugehen:

„Hören Sie mich, liebe Berta: unser Hergott wird
schon alles gut machen, man sagt ja doch, seine Güte
währet ewiglich. Darum müssen wir einander vertrauen,
uns lieb haben, so wie es der Heiland uns lehrte."

Weich und getragen antwortete jene: „Er erhöret das

Gebet der Leidenden, der Mühseligen und Beladenen. Seine
Güte währet für und für, denn er weiß von unsern Qualen
und Kämpfen, von den Seufzern und Tränen von den

Tränen weih er. Die Tränen aber wird er zu Kränzen
umwandeln, mit denen schmücket er die 'Pforte, wenn die

Stunde erfüllet sein wird, daß die Himmelsbraut eingehen

soll, dort wo wird sein ewige Herrlichkeit und Freude der

Engel."

Willenlos, wie geistesabwesend, lieh sie sich jetzt von
Lydia liebkosen, hörte aber nichts von ihren Worten, mit
denen sie auf sie zusprach. Erst zuletzt, als Lydia mit der

Hand über ihre Wange fuhr und sagte: „Ich will zu Ihnen
halten wie zu einer Schwester, will darüber wachen, dah

die bleichen Wangen wieder rosig, rund, blühend werden,"
da sah Berta sie an, groh, wie aus einem Traume erwachend,

und wiederholte:

„Die Wangen — rund und blühend —"

„Ia, sie sollen rosig werden wie Apfelblllten."
Berta begann wieder singend zu sprechen, in Verzückung

verfallend:



590 DIE BERNER WOCHE

„Klühenb, rurtb, urtb er foil fie fiiffen, bie äß art g en

unb ben Klunb. Die Haare foil er ftreidjeln, bie Hänbe,
unb fefthalten foil er fie —"

„Kommen Sie, 23erta, mir molten bier gemütlich ftfeen

unb auf Hans marten." '
•

„Hans — Hans _ es ift beute fein Ho<h3eitsiag

„Siebe Schmefter, tommen Sie, mir trinten nun ben

Kaffee."
23erta fubr langfant mit ber Hanb über bie Kugen

als fänne fie über etmas nadj, bas ibr entfallen, benn

niclte fie: „3a, ben Kaffee trinïen."
£t)bia atmete auf, als fie fab, mie Kerta an ber Kaffee»

mafcbine bie Dafeen füllte. Sie felbft öffnete bie fünfter roeit,

benn ber Duft ber Silten mar betaubenb ftarf; fie fummte
ein Sieb unb jupfte in ber Klauberede ba unb bort etmas

3ured)t. Ulis Fräulein Klorner mit einer gefüllten tXaffe

tarn, lächelte fie ifer 3U, nabm bie Daffe ab, sucferte unb bat:

„Kun müffen Sie aber aucb als Hausmütterchen bier
in ber trete Klafe nehmen, bübfd) mit mir plaubern."

Sie freute fidj mirtlid) auf ben Kaffee unb tränt ftehenb

in einem oolien 3uge. Kaum batte fie aber einen Sdjlud
getan, fchnappte fie mit ben Sippen, fanb einen eigentüm»

lieben ©efefemad, mollte fragen, ob Kerta bem Kaffee Kirfd)
beigefügt babe, oermochte es aber riictjt, benn ein heftiger
Krampf befiel ihren Kebltopf. Die Sebale entglitt ibrer
Hanb unb tlirrte auf. ben Deppid). Die Singer fuhren
an ben Hals, äerriijen ben feinen Kragen ber Klufe, als

miifete fie fid) fo Suft oerfdjaffen. Seht redte Sgbia bie

Krme mit trallenben Singern mie Hälfe fuebenb in bie Suft
unb rife bie Ulugen auf ooll gräßlicher Dobesangft. Dem

Kiunbe entfuhr ein burefebringenber Schrei, nun oerfärbte
fid) bas ©efid)t oom Kot ins 23ioIett, um faft bunlelblau

3U roerben. Sie mantte oorroäris unb rüdmärts, fdflug

mit ben UIrmen um fich, rang mit roeitaufgerifeenem Kiunbe
nach: Ktem, tat fo noch einige Sdjritte, bann befielen ihren

Körper Krämpfe, bie ihr nochmals einen turnen heftigen

Sdjrei ausprefeten, bann mantten ihre Knie. Sie ftüräte

fettlich 3U Koben. 3n heftigen Krämpfen manb fid) ihr
Seih, einen tur3en Kampf mit bem Do De fchien fie noch

3U ringen, als molle fie fich nicht ergeben, bie ©lieber aber

maren ohnmächtig gegen bas ©ift, bas ihr bie 3rre in
ben Kaffee gemifdjt batte, ©s mütete gräfelid) im 3nnern

Spbias, nod) manb fie fid) einige Klale in 3udungen,

rang mit meitoffenem Kiunbe nach Ktern, bann erfchlaffte

ber Körper unb mar eine Seiche —.

Der Vorgang hatte fich fo rafch abgefpielt, bafe nie»

manb etmas baoon bemerlte. Kerta fdjien taub unb blinb

bafür 3U fein. HJlit oer3üdten Kugen ftarrte fie nach ber

Dede, ihre Sippen murmelten HnoerftänbIid)es. Ulis Spbia

ausgerungen unb ftarr am Koben lag, ba treuste bie 2Bahn=

finnige ihre Krme über ber ©ruft unb fagte laut:

„Heilig! Heilig! Der Herr bat gerichtet —

Kein 3meifel blieb mehr, ihr Kerftanb mar oöllig
3erftört. Sabl unb ftarr mar bas ©efidft, nur sroei rote

Sieden blieben auf ben äßangen. Die roeitgeöffneten Kugen

fdjienen tiefer in bie Höhlen oerfunten 3U fein, leuchteten

aber mie oom SBieberfcheiite eines inneren Seuers. Kun
begann fie oon neuem 3U beten, faltete bie Hänbe fo

Jranpfbaft, bafe bie ©elente fnadten. ©in irres, fd>mer3»

Iidjes Säiheln flog um ihren Klunb.
3ebu Klinuten mochten oerftriihen fein, als es an bie

Düte pochte unb gleich barauf .Ketten eintrat, ©r hatte
einen Scher3 auf ben Sippen, ber aber fogleid) erftarb unb
fich in einen Saut bes löblichen Sdfredens oerroanbelte,
als er Spbia auf bem Koben liegen fab- ©r ftür3te biuaus,
man hörte fein lautes Kufen, bann lam er roieber fdjredens»

bleich ins Speifesimmer. 2ln Spbias Seiche Iniete er nieber,
neftelte an ihrem Kleibe mit sitternben Hänben, roährenb
Kerta für all bas ïein Kuge hatte.

Klemer lam hereingeftürgt, hinter ihm bas Stuben»
mäbefeen. Kaum mar er eingetreten, fchien Kerta 3U erroachen

unb rief laut:
„©elobt fei ber ba tommt! 3ch habe gerid)tet im

Kamen bes Herrn, Haleluja!"
Sie mar bem Kruber in ben 3Beg getreten, er ftiefe

fie fo heftig 3m Seite, bafe fie hart an ben Difch fuhr.
Kein 2Bort tarn über feine roeifeen Sippen, fofort ftürgte
er 3U ber Seiche, rife ihr Kleib auf, fab aber balb genug,
bafe eine Dote oor ihm lag.

Ketten murmelte: „©ntfefelidj, entfefelid)!"
Klemer fdjrie auf, fuhr fid) mit ben Hänben an ben

Kopf, rüttelte bann an ber Seiche, als müffe er fie fo 3um
Sehen 3urüäbringeit. Klit heiferer Stimme rief er: „Spbia!
Spbia!"

Klorner felbft glich auch einem Sßahnfinnigen, mie er

fo an Spbias Seidje fnienb auffd)rie, fie rüttelte, ftreidjelte,
tüfete unb immer roieber rief:

„£t)bia! Spbia!"
Der Kusbrud feines ©efidjtes mar fürchterlich, als

er feinen Sreunb anftierte unb heroorprefete: „Kergiftet,
oergiftet, oergiftet —"

Ketten roieberbolte ebenfalls: „Kergiftet!"
Klit einem ber3erfdjütternben Stöhnen marf fich Hans

über bie Seiche unb rief bie Kraut an, roüljlte in feinem

Haare, fchrie laut auf: „Dot, tot!"
Kerta ftanb in ber Klitte bes 3immers unb begann

roieber: „Die Sünben finb getilgt! Der Herr hat ge=

richtet —"
3efet fprang Klorner auf. ©r fdjrie mit heiferer Stimme

mie ein Dier. Seine Kugen maren blutunterlaufen, oor
feinen Sippen ftanb ber SButfcfeaum. ©r füllte fich auf
feine Schmefter, fafete fie am Hälfe, als molle er fie er»

mürgen, bann aber ftiefe er fie oon fich ooll ©tel mit einem

Keh. Sein Stofe mar fo heftig geroefen, bafe Kerta mit
bem Kopfe an bie SBanb fdjlug unb bort hufammeobradj.
Das' Stubenmäbdien unb bie Köchin unter ber Düre heulten

auf. Kun erroachte Hans aus feinem 3orne. ©r ftarrte auf
bie Schmefter, bie blutete, fid) 3U erheben fudjte, als märe

ihr nichts gefchehen. ©s trat eine Stille ein, lüdjelnb fah

Kerta nach bem Kruber hin unb oon ihren Sippen Hang

es bemütig: „3dj mill bir bienen."
©ine ©hnmadjt übertam fie unb fie ïnidte 3ufarhmert. '

Klorner ftanb einen Kugenblid ba als fänne er nach.

Die SBorte Kertas fchienen ihm roieber bie oolle 23efin=

nung 3U geben, als gemahnten fie ihn an bie Dage, ba fie

ihm biente. Sein ©eift mar roieber oollftänbig liar, ©r

begriff alles, ©in unfäglidjes KSeh erfüllte ihn. Dränen
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„Blühend, rund, und er soll sie küssen, die Wangen
und den Mund. Die Haare soll er streicheln, die Hände,
und festhalten soll er sie

„Kommen Sie, Berta, mir wollen hier gemütlich sitzen

und auf Hans warten." '

„Hans ^ Hans — es ist heute sein Hochzeitstag

„Liebe Schwester, kommen Sie, wir trinken nun den

Kaffee."
Berta fuhr langsam mit der Hand über die Augen

als sänne sie über etwas nach, das ihr entfallen, denn

nickte sie: „Ja, den Kaffee trinken."

Lydia atmete auf, als sie sah, wie Berta an der Kaffee-
Maschine die Tasten füllte. Sie selbst öffnete die Fenster weit,
denn der Duft der Lilien war betäubend stark; sie summte

ein Lied und zupfte in der Plauderecke da und dort etwas
zurecht. Als Fräulein Morner mit einer gefüllten Tasse

kam, lächelte sie ihr zu, nahm die Tasse ab, zuckerte und bat:

„Nun müssen Sie aber auch als Hausmütterchen hier
in der Ecke Platz nehmen, hübsch mit mir plaudern."

Sie freute sich wirklich auf den Kaffee und trank stehend

in einem vollen Zuge. Kaum hatte sie aber einen Schluck

getan, schnappte he mit den Lippen, fand einen eigentüm-

lichen Geschmack, wollte fragen, ob Berta dem Kaffee Kwsch

beigefügt habe, vermochte es aber nicht, denn ein heftiger
Krampf befiel ihren Kehikopf. Die Schale entglitt ihrer
Hand und klirrte auf den Teppich. Die Finger fuhren
an den Hals, zerrissen den feinen Kragen der Bluse, als

müßte sie sich so Luft verschaffen. Jetzt reckte Lydia die

Arme mit krallenden Fingern wie Hülfe suchend in die Luft
und riß die Augen auf voll gräßlicher Todesangst. Dem

Munde entfuhr ein durchdringender Schrei, nun verfärbte
sich das Gesicht vom Rot ins Violett, um fast dunkelblau

zu werden. Sie wankte vorwärts und rückwärts, schlug

mit den Armen um sich, rang mit weitaufgerißenem Munde
nach Atem, tat so noch einige Schritte, dann befielen ihren

Körper Krämpfe, die ihr nochmals einen kurzen heftigen

Schrei auspreßten, dann wankten ihre Knie. Sie stürzte

seitlich zu Boden. In heftigen Krämpfen wand sich ihr
Leib, einen kurzen Kampf mit dem Tode schien sie noch

zu ringen, als wolle sie sich nicht ergeben, die Glieder aber

waren ohnmächtig gegen das Gift, das ihr die Irre in
den Kaffee gemischt hatte. Es wütete gräßlich im Innern
Lydias, noch wand sie sich einige Male in Zuckungen,

rang mit weitoffenem Munde nach Atem, dann erschlaffte

der Körper und war eine Leiche —.

Der Vorgang hatte sich so rasch abgespielt, daß nie-

mand etwas davon bemerkte. Berta schien taub und blind

dafür zu sein. Mit verzückten Augen starrte sie nach der

Decke, ihre Lippen murmelten Unverständliches. Als Lydia
ausgerungen und starr am Boden lag, da kreuzte die Wahn-
sinnige ihre Arme über der Brust und sagte laut:

„Heilig! Heilig! Der Herr hat gerichtet

Kein Zweifel blieb mehr, ihr Verstand war völlig
zerstört. Fahl und starr war das Gesicht, nur zwei rote

Flecken blieben auf den Wangen. Die weitgeöffneten Augen
schienen tiefer in die Höhlen versunken zu sein, leuchteten

aber wie vom Wiederscheine eines inneren Feuers. Nun
begann sie von neuem zu beten, faltete die Hände so

kranpfhaft, daß die Gelenke knackten. Ein irres, schmerz-

liches Lächeln flog um ihren Mund.
Zehn Minuten mochten verstrichen sein, als es an die

Türe pochte und gleich darauf Retten eintrat. Er hatte
einen Scherz auf den Lippen, der aber sogleich erstarb und
sich in einen Laut des tödlichen Schreckens verwandelte,
als er Lydia auf dem Boden liegen sah. Er stürzte hinaus,
man hörte sein lautes Rufen, dann kam er wieder schreckens-

bleich ins Speisezimmer. An Lydias Leiche kniete er nieder,
nestelte an ihrem Kleide mit zitternden Händen, während
Berta für all das kein Auge hatte.

Morner kam hereingestürzt, hinter ihm das Stuben-
Mädchen. Kaum war er eingetreten, schien Berta zu erwachen

und rief laut:
„Gelobt sei der da kommt! Ich habe gerichtet im

Namen des Herrn, Haleluja!"
Sie war dem Bruder in den Weg getreten, er stieß

sie so heftig zur Seite, daß sie hart an den Tisch fuhr.
Kein Wort kam über seine weißen Lippen, sofort stürzte

er zu der Leiche, riß ihr Kleid auf, sah aber bald genug,
daß eine Tote vor ihm lag.

Retten murmelte: „Entsetzlich, entsetzlich!"

Morner schrie auf, fuhr sich mit den Händen an den

Kopf, rüttelte dann an der Leiche, als müsse er sie so zum
Leben zurückbringen. Mit heiserer Stimme rief er: „Lydia!
Lydia!"

Morner selbst glich auch einem Wahnsinnigen, wie er

so an Lydias Leiche kniend aufschrie, sie rüttelte, streichelte,

küßte und immer wieder rief:
„Lydia! Lydia!"
Der Ausdruck seines Gesichtes war fürchterlich, als

er seinen Freund anstierte und hervorpreßte: „Vergiftet,
vergiftet, vergiftet —"

Retten wiederholte ebenfalls: „Vergiftet!"
Mit einem herzerschütternden Stöhnen warf sich Hans

über die Leiche und rief die Braut an, wühlte in seinem

Haare, schrie laut auf: „Tot, tot!"
Berta stand in der Mitte des Zimmers und begann

wieder: „Die Sünden sind getilgt! Der Herr hat ge-

richtet —"
Jetzt sprang Morner auf. Er schrie mit heiserer Stimme

wie ein Tier. Seine Augen waren blutunterlaufen, vor
seinen Lippen stand der Wutschaum. Er stürzte sich auf
seine Schwester, faßte sie am Halse, als wolle er sie er-

würgen, dann aber stieß er sie von sich voll Ekel mit einem

Aeh. Sein Stoß war so heftig gewesen, daß Berta mit
dem Kopfe an die Wand schlug und dort zusammenbrach.

Das Stubenmädchen und die Köchin unter der Türe heulten

auf. Nun erwachte Hans aus seinem Zorne. Er starrte auf
die Schwester, die blutete, sich zu erheben suchte, als wäre

ihr nichts geschehen. Es trat eine Stille ein, lächelnd sah

Berta nach dem Bruder hin und von ihren Lippen klang

es demütig: „Ich will dir dienen."
Eine Ohnmacht überkam sie und sie knickte zusammen.

Morner stand einen Augenblick da als sänne er nach.

Die Worte Bertas schienen ihm wieder die volle Besin-

nung zu geben, als gemahnten sie ihn an die Tage, da sie

ihm diente. Sein Geist war wieder vollständig klar. Er

begriff alles. Ein unsägliches Weh erfüllte ihn. Tränen
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ftüqten aus feinen

Vugen. SRetten ging auf
iï}n 3U unb 30g ihn an
fid). äRorner aber machte
fid> rafh los, hieb bie

überfliiffigen beugen
feines Schmedes bas

3immer oerlaffen unb
Velten ging bie Düre
fhlieben. V3äbrenb er

bies tat, batte Sans
bas 3immer burch bie

Seitentüre oerlaffen, tarn
aber balb toieber 3urüd.
©buarb fab, bab er

einen ÜReooIoer in ber

Danb trug.
„2Bas toillft bu tun,

Dans?" fragte er bleich-

3aum batte er gefpro=

dfen, fdjob Vtorner feine

Shwefter burcbs Der3.

„Sollte biefes arme
©efcböpf in feinem

SBabnfinne weiterleben?"

„Dans, id) flehe bid)

an "
„Beb' wohl, gheunb."
„Dans, Dans!"

„äRein Sheunb, bie 3wei
im Beben 3ufammen. Der Dob
leb' roobl!"

®r ftanb an ßpbias Bei he, bie er nochmals betrachtete.

Vettert eilte auf ibn 3® er erfaßte äRorners Sinle, bie jener

Deutschland im Krieg: Das brennende Dort.
(SeidjnuHfl boit Sltuito SBielefelbt.)

bort unb ich geborten
fol! uns nidjt trennen,

ausredte. ©r brüdte fo bem greunbe nodjmals bie Danb unb

feuerte 3uglei<h Den Veooloer ab, beffen Sauf er aufs Der3

brüdte. Veiten bielt SRorners Danb fo feft, bab Dans ibn
3U Voben rife, als er fterbenb 3ufammenbradj.

— ©nbe. —

„Deutfcblanb im Kriege". Don Suftao ID. Cberldn.

©efprodjen oon Dans 3 u II ig er.

llnfere SBeriurteile finb gewöbnlid) Vorurteile, 3U beuen
mir uns ©emeismaterial an ben Objetten gefugt unb ge=

funben haben. Dinge unb ©egriffe finb oielfeitig, alles
ßebenbige bat bie oerfcbiebenften (Deficiter. ®s braucht blob
eine VuswabI oon ©ig eitfhaften ober ©rfdjeinungen an bem

3U ©eurteilenben getroffen 30 werben, um biefes bann als
gut ober fhledjt, toertooll ober minbermertig 3x1 beseihnen.
Itnfere fütaßftabe finb im Sßintel unferes eigenen geiftigen
Dori3orttes geboren unb toerbert einer Sadje nie reftlos ge=

reibt. ©efonbers bann niibt, wenn unfer ®emüt an ber 3U
wertjdjäiicnbcn Sache einen Vitteil nimmt.

2Benn wir ein3elne unferer im VSeltlrieg oerwidelten
Vadjbarn beurteilen, fo gilt bas oben ©efagte m oermebrtem
SRafee. 3n jebem ber umliegenden Bänder wirb man neues
Beben unb burcf) ben Viefenlampf bcroorgerufene erfreuliebe
©rfdjeinungen genug finben, um ibm bas böcbfte Boblieb
3U fingen, unb auf feine nationale 3raft 3U febwören. ©e=

trachtet man aber bas ßanb mit ben Vugen bes Vrgwobns,
fo entbedt man überall beginnende Fäulnis unb ©rfdjöpfung.
SBenn man ben Schreibereien gewiffer 3«tungspbarifäer
bätte glauben wollen, fo müfete leine ber Wegführenden
SRädjte beute mehr im Stanbe fein, ein Vein in ben ßmnipf
3U ftellen: ÜVannfdjaftsreferoen, SRumtion, ©elb — alles

wäre aufgebrauibt. Von bem Daffe ber "»Rationen oerserrt
finb bie beutfdjen Varbaren unb bem Verhungern nahe, bie

Çran3ofen Schufte, weil fie bie Schwann auf Die ©uropäer
binbetjen, bie ©nglänber laltlasbelnbe ©rofitgauner, bie

hinter Dem Vermellanal oerftedt fowobl ihre mitlämpfenden
Sdjwefternationen, als aud) bie aus ber gan3ett VSelt bu=

fammengetrommelten Dilfsuöller für fieb auf bie Sd)tadjt=
banl fenben, Defterreidj ift fo fdjwacb unb fo in ficlf 3erfallen,
bah blob bas grobe Unglitd bie oerfdjiebenen germanifhen
unb flaoifdjen Dorben noch 3ufammenfibweibt, Dtalien ift
ber fleifcbgeworbene SReineib. Vnbere „oorurtetlsfreie"
berfudtfer aber berichten uns oon fiegesfidjern Stationen,
bie wenigftens für bie Freiheit bes Vlenfdjentums im Selbe
fteben unb für bie Vettung ihrer Sbeale gegen bie ttnlultur
ihr Der3blut oerfpriben.

Selten gelingt es jentanb, über irgend eines ber Weg*
führenden Bänber fo 3U febteiben, bab er nicht Diebe an bie

©egenpartei austeilt, feiten lartn einer blob beobachten,
ohne bab er polemifierenbe Vergleidje mit brüben anftellt.
Der SBeltlrieg bat eine wahre Sintflut oon Biteratur auf
ben SRarlt-gebracht, tinter bem Dedmantel bes Vatriotis»
mus floriert fogar bie gemeinfte Vrt oon Shunbliteratur,
jene 3wan3igräppigen ©ücheldjen mit einer Shauerbelge auf
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stürzten aus seinen

Augen. Retten ging auf
ihn zu und zog ihn an
sich. Morner aber machte
sich rasch los, hieß die

überflüssigen Zeugen
seines Schmerzes das

Zimmer verlassen und
Retten ging die Türe
schließen. Während er

dies tat, hatte Hans
das Zimmer durch die

Seitentüre verlassen, kam

aber bald wieder zurück.

Eduard sah, daß er

einen Revolver in der

Hand trug.
„Was willst du tun,

Hans?" fragte er bleich.

Kaum hatte er gespro-

Hen, schoß Morner seine

Schwester durchs Herz.

„Sollte dieses arme
Geschöpf in seinem

Wahnsinne weiterleben?"

„Hans, ich flehe dich

an "
„Leb' wohl, Freund."
„Hans, Hans!"

„Mein Freund, die Zwei
im Leben zusammen. Der Tod
leb' wohl!"

Er stand an Lydias Leiche, die er nochmals betrachtete.

Retten eilte auf ihn zu, er erfaßte Morners Linke, die jener

veutschlinnl im Krieg: vss brennenUe vorl.
(Zeichnung von Bruno Bicleseldt.)

dort und ich gehörten
soll uns nicht trennen.

ausreckte. Er drückte so dem Freunde nochmals die Hand und

feuerte zugleich den Revolver ab, dessen Lauf er aufs Herz
drückte. Retten hielt Morners Hand so fest, daß Hans ihn
zu Boden riß, als er sterbend zusammenbrach.

— Ende. ^

jjllEUîAllAslî) ìîlî von Suftav Iv. eberlà.
Besprochen von Hans Zulliger.

Unsere Werturteile sind gewöhnlich Vorurteile, zu denen

wir uns Beweismaterial an den Objekten gesucht und ge-
funden haben. Dinge und Begriffe sind vielseitig, alles
Lebendige hat die verschiedensten Gesichter. Es braucht bloß
eine Auswahl von Eigenschaften oder Erscheinungen an dem

zu Beurteilenden getroffen zu werden, um dieses dann als
gut oder schlecht, wertvoll oder minderwertig zu bezeichnen.

Unsere Maßstäbe sind im Winkel unseres eigenen geistigen
Horizontes geboren und werden einer Sache nie restlos ge-
recht. Besonders dann nicht, wenn unser Gemüt an der zu
wertschätzenden Sache einen Anteil nimmt.

Wenn wir einzelne unserer im Weltkrieg verwickelten
Nachbarn beurteilen, so gilt das oben Gesagte in vermehrtem
Maße. In jedem der umliegenden Länder wird man neues
Leben und durch den Riesenkampf hervorgerufene erfreuliche
Erscheinungen genug finden, um ihm das höchste Loblied
zu singen, und auf seine nationale Kraft zu schwören. Be-
trachtet man aber das Land mit den Augen des Argwohns,
so entdeckt man überall beginnende Fäulnis und Erschöpfung.
Wenn man den Schreibereien gewisser Zeiiungspharisäer
hätte glauben wollen, so müßte keine der kriegführenden
Mächte heute mehr im Stande sein, ein Bein in den Kampf
zu stellen: Mannschaftsreserven, Munition, Geld ^ alles

wäre aufgebraucht. Von dem Hasse der Nationen verzerrt
sind die deutschen Barbaren und dem Verhungern nahe, die

Franzosen Schufte, weil sie die Schwarzen auf die Europäer
hinhetzen, die Engländer kaltlächelnde Profitgauner, die

hinter dem Aermelkanal versteckt sowohl ihre mitkämpfenden
Schwesternationen, als auch die aus der ganzen Welt zu-
sammengetrommelten Hilfsvölker für sich auf die Schlacht-
bank senden, Oesterreich ist so schwach und so in sich zerfallen,
daß bloß das große Unglück die verschiedenen germanischen
und slavischen Horden noch zusammenschweißt. Italien ist
der fleischgewordene Meineid. Andere „vorurteilsfreie" Fe-
derfuchser aber berichten uns von siegessichern Nationen,
die Wenigstens für die Freiheit des Menschentums im Felde
stehen und für die Rettung ihrer Ideale gegen die Unkultur
ihr Herzblut verspritzen.

Selten gelingt es jemand, über irgend eines der krieg-
führenden Länder so zu schreiben, daß er nicht Hiebe an die

Gegenpartei austeilt, selten kann einer bloß beobachten,
ohne daß er polemisierende Vergleiche mit drüben anstellt.
Der Weltkrieg hat eine wahre Sintflut von Literatur auf
den Markt-gebracht. Unter dem Deckmantel des Patriotis-
mus floriert sogar die gemeinste Art von Schundliteratur,
jene zwanzigräppigen Bllchelchen mit einer Schauerhelge auf
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